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Themenschwerpunkt:

Die "Dritte Welt" als philosophisches Problem
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Joachim Schroeder 

Zahlen und Ziffern 
als Zeichen und Chiffren 
S. 
Überlegungen zu einem interkulturellen 
Mathematikunterricht 

Die derzeitige Konjunktur, die der Begriff des 
"interkulturellen Lernens"_ in der schulpädagogi-
schen Diskussion erlebt, kann den Eindruck erwek-
ken, als sei ein "neues" pädagogisches Konzept 
gefunden, abgeleitet und angepaßt an die aktuellen 
sozialen und politischen Entwicklungen in der Bun-
desrepublik (als faktischem Einwanderungsland), 
in Europa (auf seinem • Weg zu einer "Gemein-
schaft") und der Weltgesellschaft (hin zur "Einen 
Welt"). Die betriebsam geführte Diskussion kann 
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß es kaum 
tragfähige didaktische Konzepte für einen inter-
kulturellen Unterricht gibt. Unverdrossen wird - zu-
meist moralisierend - fiber die Ziele interkulturellen 
Lernens gestritten (Fremdes verstehen lernen, glo-
bale Verantwortung übernehmen, solidarisch sein), 
allerdings kaum über die Methoden. Der Hit inter-
kulturellen Lernens ist die persönliche und direkte 
"Begegnung der Kulturen", sei es im Klassenzim-
mer oder, auf der. Klassenfahrt. Mit großem päd-
agogischen Eifer wird die Fremde "hereingeholt" 
und "aufgesucht", aber niemand merkt, daß sie 
schon da 

Interkulturelles Lernen in der Schulpraxis 

"Die Fremde", so gilt. seit Jahrhunderten und so 
meint mark auch gegenwärtig, gehört im Fächerkanon 
der allgemeinbildenden Schule in die Geschichte und 
Geographie, in den Fremdsprachenunterricht und (neu-
erdings) in den Religiorisunterricht. Göpferi (1985) hat 
jedoch eindrucksvoll gezeigt, daß diese ."klassischen", 
interkulturellen Fächer alles andere als "völkerverstän- 

ki,  

digend" ausgelegt sind, und ganz im Gegenteil "Aus-
länderfeindlichkeit durch Unterricht" erzeugen. Rassi-
stische Inhalte in Schulbüchern und Materialien (nicht 
mehr so krass wie noch vor zwanzig Jahren; aber gerade 
in ihrer subtilen Abwertung fremder Kulturen nicht 
weniger bedenklich), platte Entwicklungskonzepte, das 
naive "vom Nahen zum Fernen", das länderkundliche 
Prinzip, der instrumentelle Charakter des Fremdspra-
chenunterrichts u.v.m. lassen berechtigte Zweifel auf-
kommen am "miteinander-leben-lernen" durch Schul-
unterricht. 

Fragt man zudem Lehrerinnen und Lehrer, welche 
interkulturellen Inhalte sie im Mathematik- oder Biolo-
gieunterricht, im Sport- oder Kunstunterricht. sehen 
oder gar vermitteln, so trifft man zumeist auf provin-
zielle Ratlosigkeit. Auch hier ist die Meinung, daß mit 
"Indien als Monstinland" oder mit "dem alten Ägypten" 
fremde Kulturen ausreichend unterrichtlich behandelt 
werden. Interkulturelles wird auch von den Lehrern den 
klassischen Fächern zugeschoben, anstatt umgekehrt zu 
fragen, was jedes Fach oder Thema an kulturgeschicht-
lichen oder kulturvergleichenden Inhalten bereithält.:, 

Dabei wird immer wieder neu vorgetragen, daß sich 
die BRD zu einer "multikulturellen Gesellschaft" ent-
wickle, was dann sozialpolitisch wahlweise als Schrek-
kens- oder Zielvorstellung verkauft wird (Nieke 1989). 
Kulturgeschichtlich läßt sich jedoch zeigen, daß "die 
deutsche Kultur" nicht erst multikulturell wird, sondern 
daß sie es schon lange ist; Angst vor "Überfremdung" • 
ist völlig unbegründet; denn überfremdet sind "wir 
Deutschen" schon seit tausenden von Jahren. Bausinger 
(1991) zeigt zuni Beispiel; daß "die südwestdeutsche.  
Kultur ein Importerzeugnis" ist, und daß selbst im ver-
meintlich Urschwäbischsten aller (identitätsstiften 
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den?) Kulturprodukte - Spätzle und Maultaschen - nicht 
schwäbischer Tüftlergeist sondern die weite Ferne 
sichtbar wird. Es gibt zahlreiche kulturgeschichtliche 
Arbeiten, die Ähnliches für bestimmte Kulturvölker 
(z.B. Einfluß der Araber oder der indianischen Kultu-
ren Amerikas auf die Herausbildung der "deutschen 
Kultur"), fir bestimmte Produkte (Tomate, Kaffee, 
Tee, Kakao, Zigarette) und für bestimmte Kulturberei-
che (Architektur, Musik, aber auch Medizin oder Ma-
thematik) zeigen: "Lauter Ausländer" (Bausinger). 

Die nationalen Kulturen (denn dies gilt nicht nur far 
Deutschland) werden besser als Collagen importierter 
Kulturprodukte verstanden, in denen schon lange und 
immer wieder, und so auch gegenwärtig und zukünftig, 
Fremdes übernommen, angeeignet, eingepflanzt, wei-
terentwickelt, vergessen, produktiv verändert wird. 
Didaktisch heißt dies darüber nachzudenken, wie sich 
solche interkulturellen Kulturcollagen unterrichtlich 
repräsentieren lassen. 

Kulturelle Alphabetisierung 

Wie aus den vorangestellten Überlegungen deutlich 
werden sollte, wird hier "interlcultureller Unterricht" 
nicht beschränkt auf fach-, themen-, lernziel- oder 
methodenspezifische "Teilbereiche" des Unterrichts 
verstanden, sondern gerade umgekehrt als didaktischer 
und methodischer Zugriff zur Erschließung von Unter-
richtsinhalten und zur Konstruktion von Unterrichts-
modellen. Es wird also nicht gefragt "Wo hat Interkul-
turelles im Unterricht seinen Platz", sondern umge-
kehrt: "Welche interkulturellen Zusammenhänge las-
sen sich (prinzipiell an jedem beliebigen Thema) ver-
deutlichen". 

Kulturvermittlung wird nicht als Addition von (zu-
meist bildungsbürgerlichen) Kulturinhalten gesehen. 
Gesucht werden Möglichkeiten, "MultiKultur" als 
"eine Collage historisierender Eigen- und Fremdzitate" 
unterrichtlich sichtbar zu machen: - 

"Gerade anspruchsvolle MultiKultur ist immer 'zwi-
schen den Welten' gelegen; sie ist definitionsgemäß 
eklelctizistisch und, bezogen auf den absinkenden Tra- 
ditionshintergnind, sondern hoch- 
artifiziell. An ihr versagt der puristische Maßstab klas-
sischer 'Authentizität', den eine europäische Repräsen-
tativkultur gerne anlegt; schöpferisches Plagiat ist 
geradezu Essenz und Programm der MultiKultur" 
(Leggewie 1990,35). 

Es geht darum, die kulturgeschichtlichen und kultur-
vergleichenden Erkenntnisse in Unterrichtsmodelle 
umzusetzen, verschtittete kulturelle Besonderheiten 
und interkulturelle Zusammenhänge sind zu rekon-
struieren und unterrichtlich zu repräsentieren; die viel-
seitigen kulturellen Gestaltungspotentiale aus Vergan-
genheit und Gegenwart sind zu verdeutlichen; im Ver-
gleich Mit den bisher oft verachteten vorindustriellen 
oder "unterentwickelten" Kulturen kann die Erkenntnis  

des eigenen kulturellen Analphabetismus provoziert 
werden. 

Mathematik als Kulturwissenschaft 

Gerade an der interlculturell zumeist völlig unbe-
achteten Schulmathematik läßt sich zeigen, wie wich-
tig es ist, mit dem skizzierten didaktisch-methodischen 
Konzept interkulturelle Unterrichtssequenzen zu kon-
struieren. Für einen interkulturellen Mathematikunter-
richt in der Schule sprechen sowohl kulturgeschicht-
liche als auch didaktische Gründe. 

Zahlen und Zählen, Rechnen, die Entwicklung der 
verschiedensten Hilfsmittel, um mathematische Ope-
rationen zu vereinfachen, zu veranschaulichen, effi-
zienter zu gestalten etc. sind universale Phänomene: . 

"Alle Kulturen haben Systeme zur Quantifizierung 
und Messung bedeutsamer Elemente entwickelt. Die 
ersten Ideen, die im mathematischen Bereich entwik-
kelt wurden, waren: die Menge, die Proportion, die 
Gruppierung, die Zunahme, die Abnahme, die Wie-
derholung, die Verteilung. Darauf aufbauend wurde 
gemessen: die Zeit; der Raum und die Masse" (Monti-
luisa 1988,45). 

Die "Welt der Zahl" muß kulturgeschichtlich als 
Vielfalt von Zahlenwelten begriffen werden: Die ver-
schiedenen Kulturen haben verschiedene 7Ahlsysteme 
entwickelt (quinär, dezimal, vigesimal etc.); in unse-
rem Alltag gebrauchen wir ebenfalls mehrere Zahl-
und Zählsysteme (10er System, 12er System, binäre 
Codes, etc.) und numerische Repräsentationssysteme 
(römische und arabische Zeichen, Kerbzeichen, grie-
chische Buchstaben, Digitalzahlen etc.) nebeneinan-
der. Die Existenz verschiedener Zahlsysteme zeigt, daß 
Zählen/Rechnen/Matheinatik kulturell gebundene 
Systeme der Weltdeutung sind: entstanden unter be--
stimmten siiiialen und kulturellen edingungen; 
zeitgebunden, veränderbar, ideologiegeprägt . 
• Denken/Rechnen/Wirklichkeit bilden eine ebenso 
komplexe wechselseitige Beziehung wie Sprache und 
Realität: Das Rechnen "schafft Wirklichkeit" ebenso 
wie die (natürliche und soziale) Realität die Art und 

• Weise, sie rechnerisch zu begreifen, beeinflußt. Im 
Schulunterricht wird die Mathematik jedoch selten als 
kulturell gebundenes System zur Weltdeutung darge..., 
stellt. Mathematik gilt als exakte, zeitlose, universal-
gültige, beliebig wiederholbare, beweisbar/widerleg- 
bare Naturwissenschaft; was sie auch in der Tat ist. 
Gleichzeitig ist Mathematik jedoch eine Disziplin, die 
enge Verbindungen aufweist zur Philosophie, zur Reli-
gion, zur Kunst, auch zur Politik. Kaum ein Fach ist, 
nebenbei bemerkt, für fächerübergeifenden Unterricht 
so geeignet wie die Mathematik. Ziel einer interkultu-
rellen Mathematikdidaktik wäre es, Unterrichtsmodel- 
le zu konstruieren, die einerseits Mathematik als kul-
Aurgebundenes Wahrnehmungssystem zeigen, die 
andererseits verdeutlichen, daß auch die nationale 

großem 
pädagogischen 
Eifer. wird die 
Fremde in den ; 
•Unterricht 'her-
eingeholt' und 
'aufgesucht';1;  
aber niemand 
merkt, daß sie ; ;  
schon da ist", 



Abb.l. Streit der "Abalcisten", den Anhängern des Rechenbretts, mit 
den "Algorithmikerrt", den Vertretern des arabischen Zifferniedmerts. 

. . 

Gregor Reisch; Margarita Philosophica (Holzschnitt, 1503) ' 
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Rechenkultur als importierte Collage verstanden wer-
den muß. Die deutlich macht, daß die alte abendländi-
sche Trennung von Natur- vs. Geisteswissenschaft 
antiquiert und gefährlich geworden, daß Mathematik 
auch und vor allem eine Kulturwissenschaft ist. 

Es ist bezeichnend, daß die Schulmathematik aus 
den verschiedenen Teilbereichen der Mathematik (Al-
gebra, Geometrie, Statistik, Analysis etc.) gerade die 
kulturgeschichtlichen (Problemgeschichte der Ma-
thematik, Naturwissenschaften und Ethik) und kultur-
vergleichenden Teildisziplinen (Kulturgeschichte der 

Breitenwirkung für den alltäglichen Unterricht" (Wind-
mann 1986,24). 

Vermutlich muß ein ganzes Bündel von Gründen 
genannt werden, die die ausbleibende "Breitenwir-
kung" erklären können: Die "Stoffülle" in den Bil-
dungsplänen, die im Schulalltag zu wenig Zeit läßt, für 
fächerübergreifende Bemühungen; die Unkenntnis der 
konkreten interkulturellen Zusammenhänge, die not-
wendig sind, soll Mathematik als Kulturwissenschaft 
unterrichtet werden; fehlendes didaktisches und metho-
disches Handwerkszeug zur Repräsentation multikul-
tureller Collagen. 

Zahl, Ethnomathemitik) ausspart Die Kritik daran.  ist 
nicht neu i "Die VerIcniipfting win Mathematik und 
Geschichte innerhalb des Mathematikunterrichts ist 
eine Forderung und Empfehlung; die seit mehr als 
hundert Jahren immer wieder lebhaft diskutiert wird. 
Entsprechend Wechselteri'die Angebote von Schulbil- 

, ..-chem und Lehrplänen zwischen völliger Abstinenz Und 
lebhafter Betonung ab offenbar ohne nachhaltige 

Wege zur Konstruktion interkultureller Mathema-
tikeinheiten 

Zur Erschließung interkultureller Unterrichtsinhalte 
für den Mathematikunterricht stehen die unterschied-
lichsten Zugangsmöglichkeiten offen. Die Rekonstruk-
tion importierter RechenMultiKultur, der bewußte 
Schritt in die exotische Mathematik, die Reflexion von 
Sachrechenaufgaben im eigenen Rechenbuch, die 
Analyse von Texten mit mathematischen Verfahren 
oder die Auseinandersetzung mit der "ganz anderen" 
Logik der Behördenmathematik sind Wege, mit denen 
man schnell die vielfältigsten interkulturellen Zusam- 
menhänge erschließen kann. 

Kulturgeschichte der Zahl(en): Kulturgeschicht-
liche Zusammenhänge im Mathematikunterricht' auf-
zugreifen, erschöpft sich in aller Regel im "genetischen 
Prinzip", der Darstellung des historischen Lösungs-
weges eines mathematischen Problems (so Windmann 
1986; Jahnke 1991). Mindestens ebenso wichtig ist 
jedoch, die (inter)kulturelle Problematik des mathema-
tischen Problems deutlich zu machen. Ein Beispiel: Wir 
gebrauchen hierzulande indische Zahlen und Ziffern 
(nicht arabische, wie immer behauptet wird!). Das 
Alltagsphänomen Zahl ist ein interkulturelles Produkt, 
obwohl wir uns dies selten bewußt machen. Die Ge-
schichte, wie die Zahlen von Indien über Bagdad und 
Tunis schließlich nach Venedig und Ulm gelangen, ist 
höchst spannend und zudem lehrreich: Mit der neuen 
Technologie (des Ziffernrechnens) prophezeiten die 
"Geisteswissenschaftler" (Theologen) den Untergang 
des Abendlandes, aber durchgesetzt hat sie sich dann 
doch - dank 'der Ökonomen (Kaufleute), die diese 
Technologie 'sehr praktisch fanden. Diese mittelalterli-

, che Auseinandersetzung, bekannt als "Streit der Abald- 
, sten mit den Algorithmikem" (vgl. Abb.1), ist nicht nur 
• die Auseinandersetzung um die Einführung einer neuen 
• Hardware/Software, sondem ist auch ein frühes Bei-

spiel der Angst vor Überfremdung, ein "Streit der Kul-
turen". 

Ethnomathematik: Am exotisChen Modell läßt sich 
zeigen, daß Zahlen/Rechnen' mit Glauben/Magie/ 

2 



Sachrechnen in einem deutschen Rechenbuch: 

Aufg.6. a) Eine Drahtrolle mit 100m Draht wiegt 1,3kg. Eine ande-
re Drahtrolle mit 30m Draht wiegt 250g Kann es sich 
um die gleiche Drahtsorte handeln? 

b) Eine Kabeltrommel mit 50m (70m) Kabel wiegt 6,5kg 
(61/4kg); Die gleiche Trommel mit 30m (25m) Kabel 
wiegt 4,9kg (3325g). Wieviel wiegt die Trommel ohne 
Kabel? 

In: Lambacher/Schweizer, Algebra Eins, 1989, S.29. 

Dieselbe Sache in Nicaragua: 

Ziese törd%etiriltiten 
wed ricnimendifa role die. 
Etesuridirva "Away Le....Ne, 
die_ iv. dec KupSecititodiec.-
/---*ior. oesiiskes%  ! 

4959: 

mui• (04.* kaufi min 

4 Tonne kupfer. 
dratti 

4 Tonne Kupfer• "raven 
3Vinigert- 

draht 

In: Ministerio de Educadön: Matematica, Quinto Nivel, 1987, p.36 

Abb.2. 
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Ritual/Religion/Philosophie zu tun haben. Ethnoma-
thematik wird dabei nicht als eine Teildisziplin der 
Ethnologie verstanden, um Zahlsysteme und Rechen-
methoden "der Primitiven" zu untersuchen und zu be-
schreiben. Sondern Ethnomathematik wird als "Stra-
tegie entwicklungspolitischer Bildungsarbeit" ange-
wandt (Miranda-Luizaga 1992), um - bewußt am exoti-
schen Spiegel - die sozialen, politischen und ethnischen 
Grundlagen der eigenen Rechenkultur reflektieren zu 
können. 

Die Griechen haben es in der Flächengeometrie zum 
Beispiel deshalb so weit gebracht, weil, aus sozialen 
und ökonomischen Gründen, die Berechnung der 
Grundfläche für sie von größter Bedeutung war. Die 
Maya dagegen kamen in der räumlichen Geometrie 
weiter; gleichzeitig ein bemerkenswertes Beispiel, für 
den Zusammenhang von Ideologie und Rechnen: 

"Im Zahlensystem der Maya besteht eine enge 
räumliche Beziehung, mit einer besonderen Betonung 
des Volumens, nicht der Ebene, wie es in der Mathe-
matik der Griechen der Fall ist, deren Grundlagen in der 
Berechnung der Erdoberfläche entwickelt wurden, was 
wichtig war, weil das soziale und ökonomische System 
der Griechen im Grundbesitz von Boden begründet lag. 
Dagegen entstammt die mesoamerikanische Geometrie 
einer theokratischen Gesellschaftsordnung, deren Fun-
dament im Gang der Gestirne begründet lag und im 
jahreszeitlichen Ablauf der Natur" (Romero 1988,38). 

Sachrechnen: Sachrechenaufgaben sind Texte, in 
denen mathematische Probleme verkleidet sind. Das 
Sachrechnen mußte sich immer wieder vorwerfen 
lassen, beim Rechnen rassistische, sexistische und 
kulturimperialistische Inhalte und Ideologien zu trans-
portieren (Enders-Dragässer 1986; Fichera 1990; Wei-
erhäuser 1990). Die gegenwärtig in Schulen gebrauch-
ten Mathematikbücher fallen allerdings weniger durch 
plumpen Rassismus auf als durch eine bedenkliche 
Banalität. Im Bemühen, Sachrechenaufgaben "lebens-
nah" zu gestalten, werden Rechenoperationen in "all-
tägliche" Texte verkleidet, ohne auf den jeweiligen 
Kontext dieser Texte bezug zu nehmen. Zwei Rechen-
aufgaben zur selben "Sache" aus einem deutschen 
Mathematikbuch und einem Rechenheft aus Nicaragua 
(vgl. Abb.2) zeigen: die Un-Sachlichkeit des ersteren, 
das Bemühen, den sozialen und politischen Kontext mit 
deutlich zu machen im zweiteren. Im Unterricht mit 
"textkritischen Methoden" das eigene Rechenbuch zu 
durchleuchten, fördert eine Menge weiterer Beispiele 
zu Tage (Themen: Autoindustrie, Bevölkerungswachs-
turn, Kaffeepreise, Ausländer in Deutschland, u.v.m.). 

Aber auch der umgekehrte Weg ist eindrücklich: 
Texten mit mathematischen Verfahren zu Leibe zu 
rücken. "Alle Puertoricaner sind frech', sagte der 
Schüler zur Lehrerin. Dann verbesserte er sich: 'Die 
meisten Puertoricaner sind frech'. Und schließlich: 
'Die Puertoricaner, die ich kenne, sind frech'. Dem 
Jungen war eingefallen, was er gerade in der Schule  

gelernt hatte, nämlich nicht zu verallgemeinern." 
(Fohrbeck/Wiesand 1983,244). 

In diesem Kurs an einer US-Schule wurde mit den 
Schülern "an- gewandte Aussagenlogik" (ebenfalls 
eine Teildisziplin der Mathematik) betrieben. "Alle 

Türken stinken" ist das deutsche Beispiel, wie im 
Schulunterricht rassistischen Äußerungen nicht nur mit 
moralischen/bürgerrechtlichen/frommen/ethischen 
Argumenten begegnet werden kann, iondern auch mit 
der kalten mathematischen Logik. 

• 

Zahlensemiotik: Zahlen und Ziffern sind Zeichen 
und Chiffren für Mengen, Größen, Flächen. Mit Zahlen 
und Ziffern wird versucht, "Realität" abzubilden, ab-
zugrenzen, zu messen und zu wiegen. In diesem Bei-
trag wurde immer wieder darauf hingewiesen, daß 
Zahlen und Ziffern jedoch nicht nur mathematische 
Zeichen sind, sondern daß sie auch als Chiffren sozia-
ler und politischer Wirklichkeit gelesen werden mils •'` 



Betr.: Notwendiger Hausrat i.S. von § 12 BSHG; hier: Wasch-
maschine 

Nach herrschender Meinung (...) kommt es auf die Umstände 
im Einzelfall an, ob es einem Hilfesuchenden im Rahmen 
seiner Selbsthilfepflicht (...) zuzumuten ist, die Haushaltsver-
richtungen ohne die heute erhältlichen und zum Teil üblichen 
technischen Hilfsmittel, wie z.B. eine Waschmaschine, vor-
zunehmen. Dabei sind die Familiengröße, der Gesundheits-
zustand, die Wohnsituation, die Dauer der Notlage u.a. zu 
berücksichtigen. (...) Beim Vorliegen der wirtschaftlichen Ver-
hältnisse soll die Notwendigkeit einer Waschmaschine aner-
kannt werden: 
1. Familien bzw. Alleinstehenden mit einem Kleinkind bis 

zur Vollendung des 4. Lebensjahres; 
2. ganztägig berufstätige Alleinstehenden mit einem oder 

mehr Kindern unter 16 Jahren; 
Familien bzw. Alleinstehenden mit drei oder mehr 
Kindern unter 16 Jahren; 
beantragen Personen mit geringem Einkommen, die 
nicht zum Personenkreis 1.-3. gehören, eine Beihilfe für 
die Beschaffung einer Waschmaschine (...), und ergibt 
sich lediglich eine Beihilfe von ca. 1/4tel des in der 
Preisliste angegebenen Preises, wird von einem Haus-
besuch Abstand genommen, wenn nach den glaubhaf-
ten Angaben des Antragstellers ein Ausnahmentatbe- 
stand vorliegt. 

Beispiel: Waschmaschinenpreis lt Preisliste 600.-DM, 
davon 1/4tel = 150.-DM. Der 110%ige Bedarfssatz wird 
um 250.-DM überschritten. 250.-DM x Multiplikator 2 = 
500.-DM. Mögliche Beihilfe also 100.-DM. 

Landeshauptstadt Stuttgart, Sozialamt: Umlauf: "Waschma-
, schinenerlaß" (1990) 

Abb.3 
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sen. Schöne Beispiele der Verknüpfung mathemati-
scher und sozialer Zahl-Zeichen liefert die Behörden-
mathematik. Das amtliche Rechnen ist ein ausgezeich-
netes Übungsfeld, die elementarsten Regeln der jahre- 
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lang trainierten Schulmathematik anzuwenden und zu 
festigen„ Es ist iiberdies beeindritckend, wie es ihr ge-
lingt, hinter Formeln und Tabellen soziale Zusammen-
hänge zu verschleiern (vgl." Abb.3), Ein harmloser 
"Waschmaschinenerlaßn, wird bier zu einem kulturge-
schichtlichen Dokument ersten Ranges fiber den Zu-
stand der Inultikulturellen Gpiellschaft. 

Zahlen sind Zeichen., Rechnen lernen heißt dem-
nach i Leen lernen Y Auch Mathematikunterricht kann 
beitragen; die Kulturtechniken des freien Sehen • 
und kreativen; Denkens .% einzuüben , (Fphrbeck/Wie 
sand); kann beitragen, die Realität zu entziffern 
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